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Kurmainz, das Reichserzkanzleramt und das Reich Ende des Mittelalters und 1im und ]
hundert, hg. PETER CLAUS HARTMANN (Geschichtliche Landeskunde, Bd 47) Stuttgart: Franz
Steiner 1998 266 a Abb Geb 37 —.

Hartmann vereinigt als Herausgeber 1in dem Sammelband ehn Beıträge eines VO ıhm 199/ 'an-

stalteten Kolloquiums Zzu Thema »Reichserzkanzler«. Damiıt bleibt der Maınzer Ordinarius für
Neuere Geschichte topographisch gesehen dem Ort seıner eigenen Wirkungsstätte, denn das
Amt des Reichserzkanzlers und somit »Zweıten Mannes 1M Otaat« Wal VO Mittelalter bis ZuU

Ende des Ancıen Regime das Amt des Erzbischofs VO Maınz gekoppelt. Der Reichserzkanzler
eitete die Kaıser- bzw. Königswahlen, das Personal der Reichshofkanzlei in Wıen un!
tührte das Direktorium auf den Reichstagen. Dıie umfassenden Aufgaben und vielfältigen Rollen
verleiten, WwI1Ie uch auf der Tagung geschehen, das Amt des Maınzer Kurfürsten und Erzbischofs
mıit dem Primasamt 1n Polen, Frankreich oder England vergleichen, doch hatten den Titel eines
»primas yermanl1ae« unstreıitig 1m Mittelalter Magdeburg und Salzburg NEeUu bestätigt) inne.
Dıie Beıträge stammen VO Christine Roll, Rolf Decot, Maxiımulıan Lanzınner, Josef Leeb, Helmut
Neuhanus, Georg Schmidt, Wolfgang Sellert, Niıcole Beyer, Konrad Amann und Walter Rödel.
Dıie Autoren untersuchen 1in Fortführung eines Kolloquiums VO  a 1995 weiterführende FEinzel-
aspekte verschiedenen Persönlichkeiten 1M Amt des Reichserzkanzlers, dem Amtsverständnis
und der Residenzstadt. So steht 1n einem ersten Beıtrag Berthold VO:  3 Henneberg 1m Mittelpunkt,
dessen Politik nıcht wıe bisher überwiegend geschehen 1Ur auf kurmainzische Interessen redu-
J1ert werden darf, sondern der 1m Zeitalter Kaiıser Maximilians durchaus eigene reichskirchliche
Interessen geltend machte (Roll) Als Maximiuilian Albrecht VO:  3 Brandenburg 1514 schließlich Erz-
ischoft und Kurfürst VO'  3 Maınz wurde, War dieser ausdrücklich iıne Bestätigung seiner
Rechte und Befugnisse als Erzkanzler bemüht. Be1i Ausübung seines Amtes kam ıhm eNISCSCNH,
dass Kaıser Karl lange außerhalb des Reiches weılte Decot) Dıie herausgehobene Stellung des
Maınzer Kurfürsten wiırd Beispiel des Frankfurter Tages VO 1558 näher untersucht (Leeb).
Fuür die Zzweıte Hältfte des Jahrhunderts wird schließlich uch die Rolle der Maınzer Erzbi-
schöte und Kurfürsten 1in den NEeCUu geschaffenen remiıen Ww1e€e den Reichsdeputations- un! Reichs-
kreistagen nachgezeichnet (Neuhaus). Die Untersuchung des Verhältnisses der katholischen Erzbi-
schöfe und Kurfürsten VO  3 Maınz den protestantischen Reichsständen 1m Jahrhundert stellt
die Vermittlerrolle der Maınzer FErzbischöfe heraus (Schmidt) Das wiıederum konnte die Maınzer
Erzbischöte nıcht davon abbringen, be1 der Konfessionalisierung und damıt uch Sozialdisziplinie-
rung 1n ihrem eigenen Territorium sich gewissermaßen 1n den Dienst der päpstlichen Nuntıen
stellen. Dabei1 wird deutlich, dass die VO  } der Geschichtswissenschaft verwendeten Begriffe w1e€e
Sozialdiszıplinierung durchaus ambivalent sıind und längst nıcht ausreichen für ıne schlagwortar-
tige Beschreibung der vielfältigen innerkirchlichen und innerterritorialen Vorgange 1mM
Jahrhundert (Amann)

FEınen gewissen FEinfluss hatte der Erzkanzler auf die Entstehung der Reichshofratsordnung.
och zeıigt sich, dass als Leıiter der Reichshofkanzlei se1in Bemühen bei den Reichsständen, uch
1ne Reichshofratsordnung chaffen, keinen Erfolg hatte. Hıer half ihm vielmehr seine Le1i-
tungsfunktion bei den Königswahlen. So wurden auf Drängen des Maınzer Kurfürsten selit 1612
die designierten Könige 1n den Wahlkapitulationen ZUr Ausarbeıitung und formellen Verabschie-
dung einer Reichshofratsordnung verpflichtet und ussten darüber hinaus alle we1l Jahre ıne Vı-
sıtatıon des Reichshofrates durch den Maınzer Kurfürsten zulassen (Sellert). Anspruch un! Stel-
lungen der Maınzer Erzbischötfe werden schließlich anhand ihrer 1M und Jahrhundert
geschaffenen Grabdenkmäler 1M Maınzer Dom untersucht. Traditionsbrüche bei der Gestaltung
lassen sich auf die verschiedenen Auftraggeber der Grabdenkmäler (Familie, Domkapitel bzw.
Nachfolger 1M Amt des Erzbischofs) zurückführen Beyer) In einem etzten Beıtrag wiırd Maınz
als kurfürstliche Residenzstadt 1M und Jahrhundert vorgestellt (Rödel)

So homogen die Beıträge scheinen, kontrovers wurde manches Mal auf dem Maınzer 5>ym-
posion diskutiert. So erhielt 7z.B die Formulierung VO »Reichs-Staat« (Schmidt) nıcht die uUuNngsec-
teilte Zustimmung der Tagungsteilnehmer. Auch die Vermutung, die Darstellung VO  e} Berthold
VO Henneberg mıiıt einem Buch welse auf seine Zensurmafßnahmen, wurde nach Meınung des
Rezensenten Recht heftig bestritten, zumal 1n der Tat viel mıiıt einer standardısierten Ikono-
graphie gearbeitet wurde. Selbstverständlich wurde 1n der Diskussion uch der Begriff » Konfessio0-
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nalısıerung« (insbesondere ZUr Beschreibung der Vorgänge 1m Jahrhundert) einer Diskussion
unterzogen. Den anregenden Diskussionsverlauf gibt eın Protokaoll wieder, das VO Helmut
Schmal umsıichtig zusammengefasst wurde. Michael Feldkamp

MARTIN PAPENHEIM: Karrıere in der Kırche. Bischöte 1n ord- und Süditalien
(Bıblıothek des Deutschen Hiıstorischen Instıtuts in Rom , Bd 23 Tübingen: Max Nıemeyer
2001 435 Geb 66,—.

Martın Papenheim erschlie{(ßt mıiıt seiner Studie eın Thema, das Einblicke in NECUC Aspekte der Re-
krutierung kirchlichen Führungspersonals ermöglıcht. Papenheims methodischer Ansatz verbindet
Bürokratieforschung und Verwaltungsgeschichte mıiıt Erkenntnissen aus eigenen prosopographi-
schen Untersuchungen sSOWIl1e miıt Netzwerkanalysen. Er kombiniert kenntnisreic historische un!
soziologische Forschungsansätze. Dıie Arbeit stellt ıne umfangreiche Fallstudie Zur sozıialen Se-
ektion un! Mobilität der Bischotskandidaten 1n Italıen VO Ende des bis Begınn des
Jahrhunderts dar un! 1st gleichzeitig iıne der seltenen Studien ZuUur Geschichte der päpstlichen Ku-
rie, die sıch vergleichend uch den jeweiligen staatlıchen »Kultusbehörden« der Habsburger Mon-
archie, Venedigs, Neapels, der napoleonischen Staaten, der Staaten der Restauratıon un! des Velr-

einıgten Italiens wıdmet. Eınes der vielen spannenden Ergebnisse ist, dass sıch die Auswahl der
Bischofskandidaten der Kurıe War früh formal kanonistisc. organısıerte, die Informationsbe-
schaffung über mögliche Kandidaten jedoch vrr sehr spat bürokratisierte. Be1i der Untersuchung
der Vertahrensweisen der staatlıchen Behörden be1 der Besetzung VO'  — Bischotsstühlen wiırd deut-
lıch, dass diese früher un! konsequenter bürokratisiert als das urıale Verfahren, das mıiıt
dem SO Informativprozess 1Ur eıne kanonische Endabnahme bzw. Endkontrolle kannte, sıeht
INan VO  - den bei Papenheim, fußend auf Vorarbeiten VO:  - LaJjos Pasztor, erstmals herausgearbeite-
ten Findungskommissionen während der Pontitikate VO' Innozenz A Benedikt un! Leo
X41 ab Spannend ist außerdem sehen, w1ıe die frühe Konkordatspolitik des Jahrhunderts,
die dem Landesherrn weıtgehende Zugeständnisse be] der Rekrutierung des kirchlichen Führungs-
personals zugestand, mıttels intormeller Absprachen VO der römischen Kurıie de facto neutralı-
sıert werden konnte. Durch die kuriale Vorprüfung der Kandıidaten für die südıtalienischen Bı-
schotsstühle 1m Jahrhundert durch den Heıligen Stuhl wurde das Nomiuinatıionsrecht des Königs
Beider Sizılien ausgehebelt.

Eıne prosopographische Auswertung der 1m Anhang veröffentlichten biographischen Daten
den italıenıschen Bischöten dokumentiert die unterschiedliche Sozialstruktur der Bischöfe, die ei-

Begınn des Untersuchungszeitraumes 1in Südıtaliıen uch schon aus bürgerlichen Verhältnis-
sen kamen. Das 1m Norden Italiıens für ıne Karrıere notwendige Adelsprivileg tällt TSLI Ka1-
SCT Joseph I1 Wg Dort veränderten sıch 1m Jahrhundert die stützenden Netzwerke der
Bischofskarrieristen erheblich und wandelten sıch Weltanschauungsgruppen. Bemerkenswer-
terweıse wurde deshalb VOT allem die Mitarbeıt kirchlichen Zeitschritten der arrıere törderlich.

Netzwerke dann erfolgreich, WE s1e in die vatıkanıschen oder staatlıchen Instanzenzü-
SC hinein reichten und die Versuche bürokratischer Auswahl un! Kontrolle aufweichten w as
ihnen uch regelmäßig gelang. Im Zusammenhang mıt der Behandlung der Bischofsberufungen

Papst Leo b @788 hat Papenheim erstmals die Zusammensetzung und die Arbeıt der 1mM gehei-
IMNCN, aber 1n höchstem aße IcSCc tätıgen Kommissıonen (»Consiılium SR Cardınalıum elegen-
dis Italiae ep1SCOP1S«) rekonstruieren können. Dazu zusätzliche aufwendige Archivrecher-
chen ertorderlich. Dıie Bedeutung der Ergebnisse reicht weıt über die eigentliche Kuriengeschichte
hinaus. Sıe sınd für das Verständnis des Verhältnisses VO:  - Kırche un! Staat 1im spaten Jahrhun-
dert VO großer Wıchtigkeıit.

Mıt dem hıer behandelten Zeıtraum VO bıs Jahrhundert nähert sıch der bisher durch
tfrühneuzeitliche Studien ausgewlesene Hıstoriker Papenheim der Zeitgeschichte. So endet mıit
einer biographischen Skizze des ansonstien nıcht unbekannten Papstes Paul VI Sı1e liest sıch treilich
nach der Lektüre des vorliegenden Buches in einem Kontext und zeigt, dass ıne
» Tellerwäscher-Karriere« 1mM iırchlichen Italien 1Ur schwer erreichen WAal, der sozıale Aufstieg
meı1st ıne Angelegenheit mehrerer (Generationen Walr un:! dann auch noch der Verwandtschaft,
den mächtigen Onnern und den helfenden Freunden edurfte. Freilich mi1t gewilsser Vorkenntnis


